
Bereich der schwarzbraunen Partien 
auch farbgleiche strahlige Aggregate. 
Selten zeigen Goethithäutchen ein 
mitunter lebhaftes Farbspiel. 
Abbildung 20 zeigt eine Kruste mit 
prächtig pfauenschweifiger Färbung.

MANGANOXID-DENDRITEN 
sind häufig auf Schichtflächen 
des Serizitschiefers zu beobachten. 
Eine prächtige Dendritenbildung auf 
derbem Baryt ist in Abbildung 19 
gezeigt.
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ÜBER EINE
QUARZ-FAHLERZ-CALCIT-
MINERALISATION
UNWEIT DER RUINE WALDSTEIN
IM ÜBELBACHGRABEN /  STMK.
UND IHRE SEKUNDÄRMINERALIEN.

Helmut OFFENBACHER

Im Herbst 1982 gelang es dem Ver­
fasser im Bereich jenes Karrenweges, 
der vom Gehöft Karrer zur Ruine 
Waldstein führt, Hohlraumausklei­
dungen mit kleinen Quarzkristallen 
in einem stark verquarzten Schöckel- 
kalk, sowie milchig trübe Quarz­
kristalle, aber auch etwas Azurit mit 
Malachit (?) aufzusammeln. Dieser 
Fund wurde 1991 in der Vereinszeit­
schrift „Der Steirische Mineralog”
(1) publiziert. Im Frühjahr 1992 
konnte Herr A. KUNZFELD in 
diesem Bereich Proben mit Zinno­
berbelägen in kleinen Hohlräumen 
finden (2). 1995 entdeckte Dr. H. 
LAMBAUER (Graz) das Anstehende, 
eine Zerrüttungszone im Grenz­
bereich zwischen Schöckelkalk 
(Schöckel-Formation) und Arzberg- 
schichten (Schönberg-Formation).

Die Fundstelle befindet sich auf 
der halben Strecke zwischen Ruine 
Waldstein und Karkogel im 
Böschungsbereich eines Forstweges 
auf SH 720 m.

GEOLOGISCH PETRO- 
GRAPHISCHER RAHMEN:

Plattige Schöckelkalke sowie Carbo­
natquarzite, die hin und wieder von 
dünnen Serizitlagen durchsetzt sind, 
signalisieren den Grenzbereich zwi­
schen hangendem Schöckelkalk und 
liegenden Arzberger Schichten. Im 
Fundortbereich zeigt der die Minera­
lisation beinhaltende Schichtstapel 
ein WSW-ENE-Streichen sowie ein 
etwa 20° iges Einfallen gegen WNW. 
Das Mineralvorkommen selbst ist an 
eine Zerrüttungszone gebunden, die 
sich vor Ort in eine mehrere Meter 
im Streichen verfolgbare und in s 
eingeregelte Gangbildung und in 
eine gegen den Hang hinauf ziehen­
de Gangbrekzie gliedert (Abb. 1).

MINERALINHALT:

Der Mineralinhalt der im Streichen 
verfolgbaren Gangpartie wurde von 
W. POSTL und H.P. BOJAR bear­
beitet und 2002 publiziert (3).
Er besteht im wesentlichen aus den 
primär im Gang abgesetzten Minera­
lien Quarz, Calcit und Tetraedrit, 
welcher örtlich gehäuft, im Großteil 
der Paragenese jedoch stark zurück­
tritt beziehungsweise ausbleiben 
kann sowie aus den Oxidations­
produkten des Fahlerzes.

1.) DIE PRIMÄR GEBILDETEN 
MINERALIEN:

QUARZ (1,3):
Der Quarz tritt in dieser Paragenese, 
was für das Grazer Paläozoikum 
eher ungewöhnlich ist, in mannig­
faltiger Ausbildung auf.
Während, wie bereits erwähnt, ein 
Großteil des Mineralvorkommens 
aus einer Gangbrekzie in Form eines 
Netzwerkes von Gängen und Gang­
klüften besteht, deren Mineralinhalt 
sich lediglich auf maximal 1 cm 
lange Quarzkristalle und grobspäti- 
gen Calcit beschränkt, tritt Quarz in 
der großen Gangkluft in mehreren 
Generationen und hier wiederum 
in unterschiedlichen Ausbildungs­
formen auf.
Ausgekleidet wird der Gang mit 
einem bis über 1 Dezimeter breiten 
Saum von Gangquarz, der aus innig 
mit einander verwachsenen, infolge 
geometrischer Auswahl normal zur 
Gangbegrenzenden orientierten 
Quarzindividuen besteht, deren 
Länge 5 cm überschreiten kann 
(Abb. 2).
Die rhythmisch angeordneten, zonar 
auftretenden, grauen Pigmentierun­
gen deuten auf ein diskontinuier­
liches Wachstum des Quarzes hin. 
Die lediglich an den Prismen- und
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Hauptrhomboederflächen der Quarz­
individuen orientierte Zonierung 
entstand offensichtlich durch Sedi­
mentation von Gesteinspigment­
partikeln, die im Zuge der Gesteins­
auflösung freigesetzt worden waren. 
Dieser Sedimentationsprozess war 
zwischen den Wachstumsschüben des 
Quarzes in Phasen fast zum Erliegen 
gekommenen Kristallwachstums am 
stärksten. In solch hochgefüllten 
Zonenabschnitten ist der innere 
Zusammenhalt der Quarzmatrix so 
beeinträchtigt, daß es bei mechani­
scher Beanspruchung zum Bruch 
entlang dieser kristallographischen 
Begrenzungen kommt. Es liegt das 
Phänomen der Kappenquarzbildung 
vor.
Neben diesen grauen Pigmentzonen 
kann man gerade bei jüngeren 
Wachstumsschüben zusätzlich Phan­
tomquarzbildungen in Form sehr 
eng beieinander liegender, schmaler 
weißlicher Zonierungen beobachten. 
Die Drusenhohlräume des beschrie­
benen Gangquarzes können zum 
einen mit einer Gangquarzbrekzie 
verfüllt sein, sie können aber auch 
Quarzkristallgruppen beinhalten, 
die aus mehrere Zentimeter großen 
durchscheinenden Quarzkristallen 
bestehen. Der Rest dieser Hohl­
räume ist zur Gänze mit grobspäti- 
gem, schwach beigefarbenem Calcit 
ausgefüllt.
Die trüben Quarzkristalle sind eher 
gedrungen ausgebildet, zeigen ledig­
lich schwach suturierte Prismen- 
flächen sowie die Hauptrhomboeder 
r und z.

Folgende Ausbildungsformen können 
im wesentlichen beobachtet werden:
1. ) Die Hauptrhomboeder r und z 
sind ausgewogen, das Prisma m ist 
zurücktretend. Diese Ausbildungs­
form tritt besonders dort auf, wo der 
Gangquarz gegen den Drusenraum 
hin kristallographische Begrenzun­
gen zeigt (Abb. 3).
2. ) r<z; m tritt stark zurück. Das 
Hauptrhomboeder r kann dabei so 
dominant werden, dass die aus dem 
Calcit herausragenden Kristallanteile 
einen würfeligen Habitus mimen.
3. ) Tafelige Quarze mit Vorherrschen 
lediglich zweier parallel zu einander 
liegender Flächen eines Haupt­
rhomboeders.
Diese plattigen Kristalle entstanden 
durch Auswachsen von Quarzsplit­

tern, die bei tektonischer Beanspru­
chung bereits vorhandener Quarz­
kristalle generiert worden waren.
Die plattigen Kristalle schwimmen 
zumeist im grobspätigen Calcit und 
können durch Wegätzen des Kalk­
spates mit milden Säuren gewonnen, 
beziehungsweise zur Darstellung 
gebracht werden.
In Abbildung 4 ist ein doppelendiger 
Quarzkristall gezeigt, der diesen 
plattigen Habitus noch schwach 
erkennen läßt.
4.) r und z sind ausgewogen, m tritt 
hervor: Diese Ausbildungsform tritt 
zumeist in schmalen Gangpartien 
aber auch als Doppelender in Calcit 
auf (Abb. 5 und 6).
Besonders bei jenen Stufen, die aus 
größeren Kristallen zusammengesetzt 
sind, lassen sich immer wieder Zer- 
reissungen und teilweise Verheilung 
der Risse erkennen (Abb.7). Diese 
Phänomene sind wohl auf Kraft­
einwirkungen im Zuge tektonischer 
Prozesse zu verstehen. Nicht selten 
wird ein und derselbe Kristall von 
einer Parallelschar von Rissen durch­
setzt, die einzelnen Bruchstücke sind 
dann zumeist zueinander etwas ver­
setzt.
Kleinere Quarzkristalle bilden nach 
vorsichtigem Wegätzen des Calcits 
mitunter schöne Kristallrasen, hin 
und wieder kann man das Phänomen 
der Zepterbildung beobachten.
In Abbildung 8 ist neben etwa 0,5 
Zentimeter großen Quarzkristallen 
auch ein Kristallzepter gezeigt.

In den letzten Jahren wurden von 
Sammlern aus dem Blockmaterial 
der Forststraßentrasse wenige 
Zehnermeter oberhalb der Fundstelle 
Quarzkristallstufen von ungewöhn­
licher Schönheit geborgen. Bei die­
sen Stufen kleiden wasserhelle bis 
über 1 Zentimeter große, zum Teil 
doppelendig ausgebildete Bergkri­
stalle die Wände von Auslaugungs­
hohlräumen in einem kaum ver- 
quarzten massiven Schöckelkalk aus 
(Abb. 9 und 10).
Die Anordnung der Kristalle ist 
dabei in der Regel wirrstrahlig.

CALCIT:
Neben diesen Stufen konnten im 
Blockwerk auch dezimetergroße 
Calcitkristalle angetroffen werden, 
die nach dem Spaltrhomboeder ent­
wickelt sind (Abb. 12) und mitunter 
Zwillingsbildung nach dem Basis-
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Abb.2: Zonar pigmentierter Gangquarz - 
im unteren Randbereich sind die Fahlerz­
butzen als schwarze Flecken erkennbar.
Die Gefügetrennung entlang der grauen 
Zone ist durch Aussplitterung im Zuge des 
Schleifprozesses gut erkennbar.
Polierte Platte - Größe etwa 15 x 8 cm.

Abb.3: Quarzkristallstufe von Waldstein - 
größter Kristall etwa 2,5 cm; zwischen den 
vorwiegend aus dem Flauptrhomboeder  
bestehenden Quarzkristallen erkennt man 
immer w ieder  eher blättrige Quarzsplitter, 
die im Zuge tektonischer Vorgänge entstan­
den sind.

Abb.4: Doppelendiger Quarzkristall sowie  
grobspätiger Calcit, Größe des Kristalls 
etwa 3 cm.

Abb.5: Doppelendig ausgebildete Quarz­
kristalle, Größe der Individuen etwa 1 cm.

Abb.6: Quarzkristallstufe - die einzelnen 
durchscheinenden Kristalle sind von simpler 
Tracht, Größe etwa 4 x 3  cm.

Abb.7: Quarzkristallstufe mit Rissbildung 
infolge tektonischer Beanspruchung.  
Bildbreite etwa 6 cm.

Abb.8: Quarzzepter neben Quarzkristallen  
von simplem Habitus. Größe des Kristalls 
etwa 5 mm.

Abb.9: Quarzkristalle, einen Auslaugungs­
hohlraum im Schöckelkalk auskleidend. 
Bildbreite etwa 20 cm.

Abb.10: Quarzkristallauskleidung eines 
Auslaugungshohlraumes, die wasserklaren  
Kristalle sind 1 cm lang.

Abb.11: Mit Eisenoxid belegter Quarzkristall, 
Größe des Kristalls 1 cm.

Abb.12: Ein nach dem Spaltrhomboeder ent­
w ickelter  Calcitkristall, Kantenlänge 10 cm.

Abb.13: Malachit  - radialstrahlige Kristall­
aggregate in Quarz, Bildbreite 1 cm.

Abb.14: Sekundäres Antimonmineral  
(Partzit?) pseudomorph nach Fahlerz,
Größe der Pseudomorphosen etwa 2 mm.

Abb.15: Feinkörnige scharlachrote M inera l ­
bildung in einem Hohlraum im Quarz. Eine 
Differenzierung zwischen Cinnabarit  und 
Eisenoxid kann ohne Mikroanalyse nicht 
durchgeführt werden. Die Höhlung hat einen 
Durchmesser von etwa 1 cm.

Abb.16: Azurit und Ma lach it  - fleckige  
Beläge auf Schichtflächen des Schöckel-  
kalkes. Bildbreite etwa 8 cm.

Abb.17: Konichalcit - ß -Duftit  sowohl 
in kleinen Höhlungen als auch in Form fe in ­
kristalliner Beläge, Bildbreite 5 cm.

Abb.18: Konichalcit - ß -Duftit  - winzige  
Rosetten auf Quarz, Bildbreite etwa 6 mm.

Abb.19: Stufe mit reichlich Konichalcit - 
ß-Duftit  in Form krustiger Beläge, Bildbreite 
etwa 2 cm.

Alle: Sammlung und Foto 
H. Offenbacher, Graz.
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pinakoid zeigen. Die Zwillinge 
ähneln dabei in punkto Ausbildung 
den Dolomitzwillingen von Sunk bei 
Hohentauern / Stmk.
In diesen Calciten können ebenfalls 
schöne Quarzkristalle eingewachsen 
sein, mitunter befindet sich auf 
deren Oberfläche ein roter Eisen­
oxidbelag (Abb. 11).

2.) DIE VERERZUNG UND IHRE 
SEKUNDÄRMINERALIEN
FAHLERZ (3):
Im Randbereich der Gangquarzbil­
dung gegen das Umgebungsgestein 
hin treten an einigen Stellen des 
großen in s eingeregelten Ganges 
immer wieder metallisch grau glän­
zende Erzbutzen auf. Im Anschliff, 
aber auch beim Formatisieren der­
artiger Proben erkennt man sehr 
schön, dass das Erz gegen den Quarz 
hin idiomorph ausgebildet ist.
Die bis mehrere Millimeter großen 
Körner sind rundlich und ähneln im 
Aussehen den Fahlerzkristallen von 
Brixlegg, haben also neben dem eher 
zurücktretenden Tetraeder höher­
indizierte Formen tracht- und habi­
tusbestimmend. Dies kann man auch 
an den nach Auswittern des Erzes 
entstehenden Negativformen im 
Quarz erkennen.
W. POSTL und H.P. BOJAR (3) 
konnten mittels EDXS-Analyse 
die Elemente Schwefel, Kupfer, 
Antimon, Quecksilber, Arsen, Zink 
und Eisen bestimmen. Gemäß der 
Elementverteilung handelt es sich 
bei vorliegendem Erz um ein Fahlerz 
mit Tetraedrit als Hauptkompo­
nente.

AZURIT, MALACHIT, PARTZIT 
(?), CINNABARIT (1, 2, 3): 
Stellenweise ist das Fahlerz in 
MALACHIT (s. Abb. 13), AZURIT 
beziehungsweise in eine olivfarbene 
weiche Substanz umgewandelt. 
Letztere ähnelt im Erscheinungsbild 
dem von der Veitsch bekannt gewor­
denen „Thrombolith”, welcher von 
A. ERTL und F. BRANDSTÄTTER 
2000 (4) als PARTZIT identifiziert 
wurde. Grünlich gelbe feinkristalline 
bis erdige Pseudomorphosen nach 
Fahlerzkristallen (Abb. 14) dürften 
ähnlichen Chemismus besitzen.

Neben diesen Mineralien trifft man 
in den Hohlräumen des zersetzten 
Fahlerzes Anflüge von scharlachrotem 
CINNABARIT (2,3) beziehungs­
weise dunkelrote erdige Massen und 
Beläge an. Letztere konnten als rönt­
genamorphes Eisen (III) oxidhydro- 
xid, gemengt mit KONICHALCIT 
identifiziert werden (3).
In Abbildung 15 ist eine rote erdige 
Bildung in einem kleinen Hohlraum 
gezeigt, deren Identität sich ohne 
Anwendung moderner Methoden der 
Mikroanalyse nicht eruieren lässt.

AZURIT- und MALACHIT-Beläge 
werden in den der Kupfervererzung 
angrenzenden Gesteins- und Gang­
quarzpartien immer wieder beobach­
tet. Diese entstanden durch Kristal­
lisation in kleinen Zwickeln und 
Rissen im Bereich der Quarzkristall- 
Korngrenzen sowie in hauchdünnen 
schichtparallelen Rissbildungen im 
Gestein (Abb. 16). In kleinen Hohl­
räumen des Quarzes können mit­
unter auch nette Malachit- und 
Azuritkristalle auftreten.

KONICHALCIT - ß-DUFTIT (3): 
Bereits bei den ersten Begehungen 
der Fundstelle fiel dem Verfasser eine 
grell grüne Sekundärmineralbildung 
auf, die vorwiegend im Gangquarz, 
aber auch im Randbereich zum 
Nebengestein hin in Form von 
Krusten, Anflügen und kleinen 
Hohlraummineralisationen auftritt. 
Bemerkenswert ist, dass die Ausschei­
dungen dieser Sekundärmineralbil­
dung in den kleinen Hohlräumen 
eine wesentlich leuchtendere Farbe 
besitzen als jene, die krustenbildend 
in kleinen Rissen vorkommt (Abb. 
17). Sowohl die leuchtend grünen 
Hohlraumfüllungen als auch die eher 
ins Gelbgrün gehenden feinkristalli­
nen Beläge wurden von W. POSTL 
und H.P. BOJAR genauer unter­
sucht, wobei sich herausstellte, dass 
es sich bei den Krustenbildungen im 
Wesentlichen um KONICHALCIT, 
einem basischen Calcium-Kupfer- 
arsenat handelt. Bei den leuchtend 
grünen ebenfalls feinkristallinen 
korallenartigen Ausscheidungen han­
delt es sich ebenfalls um ein Mineral 
der ADELIT-Gruppe, bei diesem ist 
jedoch etwa ein Viertel des Calciums 
durch Blei ersetzt. Röntgenographi­
sche und IR-spektroskopische Ver­
gleichsspektren von ß-Duftit zeigten, 
dass es sich bei einem Teil dieser

leuchtend grünen Mineralbildung 
um einen Ca-reichen Duftit im 
Sinne von ß-DUFTIT handelt 
(Abb. 18 und 19).

Wie aus dem bis dato Bekannten gut 
ersichtlich ist, handelt es sich bei 
diesem Mineralvorkommen um eine 
für unsere lokalen Verhältnisse nicht 
alltägliche Paragenese.
Für die Genese der primär gebil­
deten Gangmineralisation dürften 
wohl Prozesse verantwortlich gewe­
sen sein, die unter anderem auch die 
Entstehung der „sogenannten” nied­
rigthermalen Cu,Sb, Hg-Vererzungen 
im Grazer Paläozoikum bedingt 
haben.
Stoffmobilisation aus dem Gesteins­
körper entlang einer tektonischen 
Zerrüttungszone und Spurenele­
mentfällung als Folge eines Millieu- 
wechsels mit daraus resultierender 
örtlich begrenzter Metallanreiche­
rung dürften für die Entstehung 
dieser Mineralisation relevant gewe­
sen sein.
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